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Prolog

Magontia im Jahre des Herrn 768

Es dämmerte, der Morgen war kühl, Fensterläden wurden aufgeschoben und die ersten Mägde rannten zum Brunnen, um Wasser zu schöpfen.

Die grauen Nebelschleier wurden von der aufgehenden Sonne niedergemacht. In der Nacht hatte es geregnet. Dies ließ sich anhand der vielen Pfützen erkennen, die Lullus auf dem Weg zur Johanniskirche passierte.

Ein junges Mädchen, mit einer Kanne unter dem Arm, hielt kurz an und machte umständlich eine Verbeugung. Mühevoll brachte sie ein »Gott segne Euch« heraus, drehte sich schnell wieder um und eilte davon. Hinter dem Bischof, mit einem gewissen Abstand, folgten sein Sekretär und Bruder Lukas.

Als er die Kirche betrat, fielen die ersten Sonnenstrahlen durch das Fenster und tauchten sie in ein goldenes Licht. Er kniete sich vor dem Altar nieder, faltete die Hände für ein kurzes Gebet. Im sanften Kerzenschein schaute er zum Kreuz, das auf dem großen steinernen Altar stand. Mit einem Lächeln dankte Bischof Lullus Gott für seine reichen Gaben.

Er durfte nun schon achtundfünfzig Jahre lang auf Gottes Erdboden wandeln und hatte in dieser Zeit viel erlebt. Gerne dachte er an die Zeit zurück, als er den Benediktinermönch Bonifatius kennengelernt hatte. Er hätte nicht gedacht, dass er einmal sein Nachfolger und damit Bischof von Magontia werden würde. Seit er dieses Amt begleitet, sind inzwischen auch schon wieder vierzehn Jahre ins Land gezogen. Und es waren nicht immer sorgenfreie Jahre. König Pippin hatte seine Nachfolge als Bischof zwar bestätigt, aber der Streit mit Sturmi dauerte schon viel zu lange. Er hatte das Kloster in Fulda schon in seiner Hand, aber vor drei Jahren wurde Sturmi rehabilitiert und er wurde wieder in sein Amt als Abt eingesetzt. Damit war die Eingliederung des Klosters in seinem Machtbereich gescheitert. Aber so leicht würde er nicht aufgeben. Sturmi lebte, bevor er das Kloster in Fulda gegründet hatte, einige Jahre als Missionar im Hessengau. Später errichtete er eine mönchische Einsiedelei in Haerulfisfeld.

Genau an dieser Stelle wollte Lullus jetzt ein Kloster gründen. Damit würde sein alter Weggefährte bestimmt nicht rechnen. Mit diesem Gedanken beendete er sein Gebet.

Sie verließen die Kirche und gingen zu einem der Nebengebäude, damit sie ungestört miteinander reden konnten.

»Ist alles vorbereitet?«, fragte der Bischof den neben ihm stehenden Bruder Lukas, ein Mann, dem er großes Vertrauen entgegenbrachte.

Der hagere Mann lebte einige Jahre in dem Kloster in Friedenlar. Dort war er auf ihn aufmerksam geworden. Danach war er in verschiedenen Dörfern und Städten im Frankenreich für ihn unterwegs gewesen. Seine Aufträge hat er immer erfolgreich erledigt und ihm gute Dienste geleistet.

»Ja, der Wagen ist beladen und wir können sofort aufbrechen. Auf dem Kastell der Kesterburg übernehmen wir dann die Gefangenen und bringen sie zur Büraburg.« »Bei den Gefangenen, bist du dir ganz sicher?«

Lukas nickte nur. »Bruder Drusius hatte ihn erkannt, an dem Medaillon, das er um seinen Hals trug und an der kleinen Narbe auf seiner Wange.«

»Was hat dir Drusius noch berichtet?«, fragte Lullus nach. »Er lebte bei Brun, dem Stammesführer der Engern, an der Wesera. Bruder Wibald und Drusius unterrichteten ihn und die Kinder des Anführers. Sie kamen gemeinsam mit Grippos Vater zu den Sachsen und sind dort geblieben.

Das ist über zwanzig Jahre her. Bruder Drusius flüchtete nach ein paar Jahren von Bruns Hof und lebt jetzt im Kloster Amanaburch. Zufällig befand er sich mit einer Gruppe Soldaten in der Gaststube des Wirtshauses, als sie in den Schankraum traten. Irgendwie kamen sie ihm bekannt vor, aber es fiel ihm nicht ein, woher er sie kannte. Als Grippo und Wolfger dort wegen einer Magd in eine Schlägerei verwickelt wurden, griffen die Soldaten ein und beendeten das Gerangel. Die zwei wurden überwältigt, dabei fiel Drusius das kleine Schmuckstück auf und nun wusste er, wen er vor sich hatte. Daraufhin ließ er sie binden und in das Kastell Kesterburg bringen. Ein Bote brachte mir vor ein paar Tagen seine Nachricht.«

Bruder Lukas und der Bischof sahen sich einen kurzen Moment an. Lullus rieb sich mit der Hand am Kinn. »Was haben die soweit von ihrem Zuhause gemacht?«

Lukas zuckte nur mit der Schulter. »Das haben wir noch nicht erfahren«, meinte er bedauernd. »Sie schmoren jetzt im Loch auf der Kesterburg. Drusius wartet dort auf mein Kommen und sicherlich auch auf eine Belohnung«, meinte Lukas nachdenklich. Zögerlich fuhr er fort. »Aber mit dem Wissen können wir ihn nicht …«

»Lass das meine Sorge sein, ich werde ihn anweisen, nach Friedenlar ins Kloster zu gehen. Dort kann Tatwin ihn im Auge behalten.« Nach einer kurzen Pause fragte der Bischof: »Aber die Gefangenen haben Drusius nicht erkannt?« Lukas schüttelte den Kopf. »Er hielt sich im Hintergrund.« Er zog aus einem Beutel ein kleines Medaillon hervor und zeigte es Lullus. »Das wurde Grippo im Kerker abgenommen. Seht Ihr das Zeichen? Er muss es von seinem Vater bekommen haben.«

Der Bischof schaute sich das Medaillon genau an und erkannte den Siegelring. Der Ring saß auf einem kleinen, zum Kreis gebogenen Silberdorn, an einer kunstvoll gearbeiteten Kette. »Gut, das ist eindeutig«, brummte Lullus und nahm das Schmuckstück an sich. Anschließend reichte er Lukas ein Dokument. »Dieses Schreiben übergibst du Bruder Tatwin. Sorge dafür, dass es auch nur Tatwin zu lesen bekommt.«

Lullus gab seinem Sekretär ein Zeichen, der sich in der Nähe der Eingangstür aufgehalten hatte. Daraufhin eilte der Sekretär hinaus und kam wenig später mit einem edel gekleideten Mann zurück. Dieser kniete vor dem Bischof nieder und küsste seine Hand. Lullus hielt sich nicht lange mit der Begrüßung auf. »Gerold, ich habe einen wichtigen Auftrag für dich. Du weißt, dass Pippin unser König, in Aquitanien weilt und Krieg gegen Herzog Waifar führt?«

»Ja, Eminenz.« Lullus gab ihm ein Zeichen, sich zu erheben. »Der König hat mich mit einer Angelegenheit von höchster Wichtigkeit betraut. Auch wenn er weit entfernt von uns ist, ist ihm nicht entgangen, dass die rebellischen Falen und Engern immer wieder im Grenzgebiet einfallen. Dabei werden die Bauern getötet und ihre Frauen vergewaltigt«, sagte der Bischof.

Gerold schaute den Bischof verwirrt an. In Gedanken fragte er sich, was das zu bedeuten hatte. War Lullus die Sache mit ihm und Ernika, der Schwester seines Sekretärs, zu Ohren gekommen?

Aber der Bischof redete weiter und kam endlich zum Grund, warum er hier vor ihm stand. »Vieh wurde gestohlen und die Höfe in Brand gesteckt. Aber das Schlimmste, noch nicht einmal vor einem Haus Gottes, wird haltgemacht.«

Erbost schaute er die Drei an, als hätten sie die Überfälle begangen. »Du reitest mit Bruder Lukas zur Kesterburg. Dort nimmst du die Gefangenen in Gewahrsam und bringst sie wohlbehalten zur Büraburg.«

Gerold stellte erleichtert fest, dass es nicht um das Mädchen ging. »Dort werden sie inhaftiert. Du achtest darauf, dass ihnen nichts geschieht,« erklärte Lullus und fuhr in seinem Redefluss gleich weiter: »Bruder Lukas weiß über alle Vorgänge Bescheid und er wird dich unterstützen. Du wirst dort mit aller Härte für Ordnung sorgen und die Helfer finden, die den Rebellen Unterschlupf geben.«

Gerold hörte Lullus aufmerksam zu, fragte sich allerdings, wie er diese Aufgabe bewältigen sollte.

»Aber das Wichtigste, damit du diesen Auftrag erfüllen kannst, brauchst du genügend Soldaten. Deshalb wirst du vorübergehend als neuer Kommandant der Büraburg eingesetzt. Um bei den Edlen die Macht und die Gesetze des Königs durchsetzen zu können, werde ich dich heute auch noch zum Königsboten ernennen.« Der Bischof winkte seinen Sekretär wieder herbei. »Die nötigen Dokumente wird dir Haistulf aushändigen und mit Gottes Segen macht dich auf den Weg.«

»Ja, Herr.«

Nachdem Lukas und Gerold gegangen waren, fragte der Sekretär: »Eure Eminenz, meint Ihr, Gerold ist der Richtige für diese schwierige Aufgabe? Er ist noch so jung an Jahren.«

Der Bischof schwieg einen Moment, dann sagte er: »Vergiss nicht, mein lieber Haistulf, Bruder Lukas wird ihm eine große Hilfe sein. Außerdem war sein Vater auch mein Vorgänger in diesem Amt. Sein Vater Gewiliobus hat als Bischof von Magontia mit Karlmann vor über zwanzig Jahren am Kriegszug gegen die Sachsen teilgenommen. Er hatte im Voraus Erkundigungen über den Mörder seines Vaters durchgeführt und ihn auch ausfindig gemacht. Danach wurde der Mann in einen Hinterhalt gelockt und von ihm eigenhändig getötet. Er wurde zwar auf Betreiben von Bonifatius für diese Tat abgesetzt. Aber Gerold ist der richtige Mann für unsere Sache. Er hat uns als Soldat verlässlich gedient und er ist ein kluger Kopf. Gerold wird seinen Auftrag erfüllen.«

»Möge Gott ihm bestehen«, sagt Haistulf sorgenvoll.

Der Bischof wandte sich ab und sie verließen das Gebäude.

***




Kapitel 1

Schleierhaft sah er das Gesicht einer Frau wie in einer Nebelwand. Sie streckte ihre Hand nach ihm aus, streichelte sanft über seine Stirn. Er lag in einem Bett, fühlte sich schwach, konnte seinen Kopf nicht heben. Sie nahm einen Lappen, der mit Wasser getränkt war, aus einer Schüssel und kühlte seine Stirn. Mit einem stechenden Schmerz in seinem Kopf wachte er auf, denn er war damit an die Holzwand des Karrens geschlagen.

Das Fuhrwerk war mit dem linken Vorderrad in einem Loch auf der Straße hängen geblieben. Wolfger, sein Freund, lachte laut auf: »Na, einen schönen Traum gehabt?«

Derweil fluchte der Kutscher und schlug mit seiner Peitsche auf die Pferde ein, aber das Fahrzeug bewegte sich nicht vom Fleck. Summend flogen die ersten Pfeile aus dem Hinterhalt auf die Gruppe zu und bohrten sich in das Holz des Wagens.

Gerold von Spanesheum und die Begleitwachen sprangen von ihren Pferden, holten ihre Schilde von den Gäulen, die nervös herumtänzelten und zogen ihre Schwerter. Das Loch, in dem der Wagen feststeckte, war mit Reisig und Laub abgedeckt gewesen. Der Kutscher schlug weiter auf die Pferde ein, die scheuten und drohten durchzugehen. Ein Ruck ging durch den Wagen und das eingesunkene Rad kam mit einem schmatzenden Geräusch aus dem Loch frei. Das Fahrzeug setzte sich wieder in Bewegung. Wie wilde Bienen surrten die Pfeile auf den Wagen zu. Grippo und Wolfger pressten sich auf den Holzboden, um nicht getroffen zu werden. Der Kutscher ließ seine Peitsche über den Rücken der Pferde knallen. Als er einen Schmerzensschrei ausstieß und mit seiner Hand nach dem Pfeil in seinem Rücken greifen wollte, stürzte er schwer getroffen in den Graben. Führerlos raste der Wagen, mit den zwei Gefangenen, auf die Kurve des Weges zu. Im allgemeinen Durcheinander geriet der Rest des Zugs ins Stocken.

Gerold sah sein Pferd davonspringen, neben ihm lagen schon einige seiner Männer mit Pfeilen durchbohrt auf dem Boden. Mit Geschrei wurden sie nun auch noch von der anderen Seite angegriffen. Sie saßen in der Falle. Die unverletzten Soldaten schlugen mit ihren Schwertern auf die Angreifer ein. Gerold sah sich nach Bruder Lukas um; ihn musste er auf jeden Fall retten.

Er sah, wie der Mönch in Richtung der Angreifer zur Wesera rannte und die Böschung erreichte. Mit dem Schwert wehrte er den Schlag eines Angreifers ab. Mit einer schnellen Drehung rammte er dem Burschen das Schwert in die Seite und sprang Lukas hinterher.

Er kam nur ein paar Schritte weit, als er ihn schreien hörte. Ein weiterer Bandit hatte den Mönch entdeckt und zerrte ihn an seiner Kutte unter einem Baum hervor. Gerold starrte auf die erhobene Klinge in der Hand des Diebes. Er schrie den Kerl an: »Du Feigling, kämpfst wohl nur gegen Wehrlose!«

Der Bursche schlug ihm den Schwertknauf an den Kopf und ließ Lukas achtlos fallen. Danach wandte er sich gemächlich zu seinem nächsten Gegner um. Seine Augen blitzten Gerold kalt an; mit einem Lächeln stampfte er los und die Schwerter schlugen klirrend aufeinander. Zu einem weiteren Schlagabtausch kam es nicht, denn ein Pfeil traf Gerold am Hals. Er stürzte zu Boden, der Bandit hob sein Schwert und schlug noch einmal zu. Aber der Schlag traf ihn nicht; er wurde von einem der Begleiter Gerolds abgewehrt. Der Soldat verwickelte den Dieb in einen erbarmungslosen Kampf. Mit letzter Kraft rappelte Gerold sich auf, um den besinnungslosen Lukas zu retten. Er zerrte ihn zu einer Mulde in der Böschung. Völlig entkräftet fiel er über ihn zu Boden.

Grippo und Wolfger griffen mit den Händen durch das Gitter und probierten, an die Zügel zu kommen. Durch das Geschrei der kämpfenden Männer gerieten die Pferde noch mehr in Panik und in wilder Fahrt steuerten sie auf die nächste Biegung zu. Der Wagen kam am Rand ins Rutschen, stürzte die Böschung hinab, überschlug sich und das Holz des Käfigs brach auseinander. Abrupt wurde der Wagen von einem Baumstumpf aufgefangen. Durch den harten Aufschlag wurde Grippo aus dem Wagen geschleudert und landete klatschend im Fluss unterhalb des Abhangs. Er wurde sofort vom Wasser mitgerissen; die Kälte erfasste seinen Körper. Panisch schnappte er nach Luft, als sein Kopf aus dem Wasser ragte. Das kalte Wasser riss ihn mit, Grippo konnte nichts dagegen tun, der Fluss zerrte ihn immer weiter. Das Wasser drang in Mund und Nase. Seine Brust schmerzte höllisch. Mit wilden Bewegungen der Arme und Beine versucht er Halt zu finden, aber es gelang nicht. Irgendwie kam er mit dem Kopf an die Wasseroberfläche und seine Lungen konnten sich voll Luft saugen. Dann schlug ihm ein Ast ins Gesicht. Schnell griffen seine Hände danach und er konnte sich an dem Baumstamm festklammern. Mit letzter Kraft zog sich Grippo auf den Stamm und konnte so ans Ufer gelangen.

Er wusste, dass er so schnell wie möglich aus den nassen Sachen herauskommen musste, oder er würde sich den Tod holen. Zunächst wollte er nachsehen, ob Wolfger noch lebte. Er hoffte, dass die Räuberbande sich verzogen hatte und er sich nicht mehr in Gefahr befand. Vorsichtig kletterte er den Hang hinauf.

Wieder am Weg angekommen, spähte er vorsichtig nach links und rechts. Gerade wollte er sich aufrichten, da hörte er Hufgetrappel und das metallene Klirren von Waffen.

Auf dem Weg kamen ihm etwa zwei Dutzend Reiter entgegen. Sofort zog er sich hinter einen Busch zurück. Einige Tote lagen auf den Rücken der Pferde, viele waren verletzt und nur notdürftig verbunden. Der Überfall hatte den Wegelagerern einen hohen Blutzoll gekostet. Grippo zog sich noch weiter hinter die Büsche zurück.

In der Mitte des Weges ritt auf einem schwarzen Hengst ein kräftiger Mann; er rief einem seiner Kumpane zu: »Luk, hast du alle Waffen eingesammelt?« Der Mann nickte nur. »Dann reite voraus, ich will keine Überraschung mehr erleben«.

Leider konnte Grippo das Gesicht des Mannes nicht erkennen. Der drehte gerade den Kopf zu seinem Nebenmann und sagte ihm leise etwas ins Ohr. Auch die anderen Männer waren nicht zu erkennen, sie hatten ihr Gesichter unter Kapuzen verborgen.

Als die Gruppe vorbei war, wartete Grippo noch einige Augenblicke. Alles blieb ruhig, nur die Geräusche des Waldes waren zu hören. Langsam ging er auf dem Weg zurück, bis er zu der Stelle kam, wo der Überfall stattgefunden hatte. Die Leichen hatte man einfach liegen gelassen. Die Soldaten lagen blutüberströmt, mit unnatürlich verrenkten und abgehackten Gliedmaßen zwischen den Pferdekadavern, verteilt auf dem Weg. Der Anblick der geschundenen Leiber ließ Grippo erschaudern. Von Wolfger war nichts zu sehen, auch unter den Leichen nicht. Um an trockene Sachen zu kommen, musste er sehen, was er von den Leichen gebrauchen konnte, aber viel Hoffnung gab es nicht. Die Toten waren ausgeraubt, die Kleidung aufgeschlitzt und nicht mehr zu gebrauchen.

Vielleicht fand er den Kutscher. Er ging den Weg ein Stück nach oben, bis zu dem Fuhrwerk, das an einem Baumstamm festhing. Die Deichsel war gebrochen, die Pferde lagen tot im Wald, mit Pfeilen erschossen. Der Boden des Fuhrwerks war mit Äxten aufgeschlagen und zerstört worden. Man konnte erkennen, dass ein doppelter Boden eingebaut worden war. Die Räuber hatten genau gewusst, wo sie suchen mussten. Den Kutscher hatte er nicht gefunden. Er ging den Weg noch einmal zurück. Obwohl er in Bewegung war, fror er so stark, dass die Zähne aufeinander schlugen.

Weiter unter am Hang sah er etwas Silbriges liegen. Er tappte weiter, um einen besseren Pfad nach unten zu finden.

Grippo war ein paar Schritte den Hang hinuntergeklettert, da rutschte er auf einem Stein aus, plumpste auf sein Hinterteil, kugelte den Hang nach unten, überschlug sich und landete wieder am Ufer des Flusses. Das sollte aber nicht zur Gewohnheit werden, dachte er bei sich.

Den Göttern sei Dank, er hatte sich bei dem Sturz nichts gebrochen. Leicht benommen rappelte er sich auf und ging ein Stück am Ufer entlang, bis er zu der Stelle kam, wo er von oben etwas Glitzerndes gesehen hatte.

Unter einem Busch, zum Teil von Blättern verborgen, fand er die Leiche eines Wachmanns, dessen Helm durch das Laub hindurch geschimmert hatte. Er zog seine nassen Sachen aus und die Kleidung des Wachmanns an. Gerade wollte er sich noch die Stiefel anziehen, da hörte Grippo Schritte. Schnell griff er zum Schwert des Wachmanns, da erkannte er, dass Wolfger ihm entgegengehumpelt kam. Der umarmte ihn stürmisch und klopfte ihm kräftig auf die Schultern. »Gut siehst du aus, bist wohl unter die Wachleute gegangen!«

»Ja, meine Sachen sind ein bisschen feucht geworden.«

»Ich könnte auch was anderes gebrauchen«, meinte Wolfger und schaute an seiner zerschlissenen Tunika herunter.

Grippo durchsuchte den Wachmann, nahm einige Münzen und die Waffen an sich. Den Dolch warf er Wolfger zu. Der fing das Messer geschickt auf und steckte es unter die Tunika. »Wir sollten so schnell wie möglich verschwinden.«

Grippo nickte. Sie gingen am Ufer entlang, bis sie zu der Stelle kamen, wo er heruntergerutscht war. Sie wollten sich noch einmal die Stelle des Überfalls ansehen. Vielleicht hatte er etwas übersehen. Hatte der Kutscher nicht auch etwas zu essen unter seinem Bock gehabt?

Gerade als sie den Abhang hinaufklettern wollten, vernahmen sie ein leises Geräusch. Abrupt blieben sie stehen. Grippo zog sein Schwert. Da, wieder! Jemand stöhnte leise, ganz in der Nähe. Sie stiegen die Böschung hoch und wieder war ein Seufzen zu hören.

Grippo und Wolfger sahen sich um und fanden, geschützt unter einem Ast, einen Mann liegen. Das Gesicht war bleich und schmerzverzerrt; ein Pfeil steckte in seinem Hals. Sie zogen den Ast beiseite und erkannten den Adeligen, der den Zug begleitet hatte. Gerold von Spanesheum war tot.

Das leise Stöhnen kam von einem Mann, der unter dem Körper von Gerold lag. Sie zogen den Toten weg und erkannten, dass Lukas schwer verletzt war. Gerolds wertvoller Mantel war voller Blut. »Da hast du doch was zum Anziehen«, meinte Grippo wenig mitfühlend. »Kutten stehen mir nicht«, sagte Wolfger lachend und machte sich daran, die Sachen an sich zu nehmen; darunter auch das wertvolle Schwert von Gerold.

Unter dem Mantel des Toten fand er eine Tasche mit einem Dokument. »Grippo, du kannst doch lesen,« und hielt das Schreiben hoch. »Wärst du im Unterricht nicht immer abgehauen, könntest du es auch besser.« Er wusste, dass sein Freund nur zu faul zum Lesen war. Der grinste ihn frech an. »Du weißt doch, dass mir andere Sachen besser liegen.«

»Ja, am liebsten, wenn Weiber unter dir liegen.«

Grippo nahm das Pergament und überflog den Inhalt des Schreibens.

Bruder Lukas lag immer noch bewusstlos am Boden. Verletzt, mit einer dicken Beule am Kopf und mit einer stark blutenden Wunde an der Schulter. Wolfger sah, wie sich seine Brust hob und senkte. Der Mönch stöhnte und wollte etwas sagen, aber er konnte ihn nicht verstehen. Er neigte seinen Kopf zum Mund des Mannes. »Ihr müsst mich … die …, die Schriftstücke ins Kloster bringen.« Viel mehr konnte Wolfger nicht verstehen. Er senkte noch einmal seinen Kopf, aber nicht mehr als ein Murmeln drang aus dem Mund des Mönches.

»Das werden wir ganz gewiss nicht tun.« Grippo schaute sich nach seinem Freund um. »Was hat dir der Mönch ins Ohr geflüstert?«

»Er meinte, wir sollen Boten spielen und seine Dokumente ins Kloster bringen.« Grippo legte seine Stirn in Falten und überlegte einen Moment. »Gar keine so schlechte Idee, aber nicht als Bote,« und hielt ihm die Urkunde vor die Nase. »Wie meinst du das?«, fragte Wolfger und zog Gerold die Tunika über den Kopf.

»Dein Vater wäre begeistert, wenn wir die Büraburg ausspionieren könnten.« Wolfger schüttelnd den Kopf und schaute ihn an. »Welche Teufelei hast du nun schon wieder vor?« Grippo wedelte mit dem Dokument herum.

»Dieses Dokument besagt, dass Gerold von Spanesheum zum missi dominici ernannt wurde.«

»Zu was ernannt?«

»Zu einem Königsboten, und das höchstpersönlich von Bischof Lullus, außerdem zum Kommandanten der Büraburg.

Wir hätten freien Zugang zur Büraburg, könnten uns die Festung in aller Ruhe ansehen. Wie viele Männer dort stationiert sind, gibt es eine Schwachstelle in der Verteidigung und noch vieles mehr. So eine Gelegenheit sollten wir uns nicht entgehen lassen.« Zweifelnd meinte Wolfger, und schüttelte dabei den Kopf. »Du willst in die Hauptburg unseres Feindes? Die Franken auf der Burg kennen doch Gerold. Wir sollten uns lieber auf dem schnellsten Weg nach Hause machen.« Er schüttelte erneut den Kopf, über die Dreistigkeit und Dummheit, seines Freundes. »Das glaube ich nicht, dass ihn einer kennt. Ich habe sie«, Grippo zeigte auf Gerold und den Mönch, »belauscht, als sie hinter dem Wagen ritten. Dabei hat Gerold ihn ausgefragt, über alles, was mit der Burg zu tun hat. Und dass es für ihn eine große Ehre wäre, der neue Kommandant der Büraburg zu sein. Obwohl er erst vor einem Monat, nach über zwei Jahren, nach Magontia und zum Bischof zurückgekommen war.«

Nach einem kurzen Moment des Überlegens zeigte Wolfger auf Bruder Lukas. »Du meinst, sie kannten sich nicht?«

Grippo nickte nur. »Wenn du das machen willst, dann können wir ihn aber nicht lebend mitnehmen.« Grippo sah sich den Mönch noch einmal genauer an. »Das brauchen wir auch nicht. Ich glaube nicht, dass er noch lange leben wird. Die Verletzung, er hat schon viel Blut verloren.«

Nachdem sie alles Brauchbare an sich gebracht hatten, verscharrten sie die Leichen und kletterten den Hang hinauf. Sie waren noch nicht ganz oben angekommen, als Wolfger Grippo am Arm packte. Durch die Lichtung konnten sie die Straße, auf der sie gekommen waren, gut einsehen.

In einiger Entfernung konnten sie eine Wagenkolonne erkennen, die langsam den Weg hinaufkam. Nun galt es zu entscheiden, sich zu verstecken oder die Wagen anzuhalten und auszuprobieren, ob sie die Menschen hinters Licht führen konnten.

Es würde noch eine Weile dauern, bis der Zug mit den Wagen den Platz erreichte, wo der Überfall stattgefunden hatte. Sie hatten also noch Zeit, sich eine Geschichte zu überlegen, die sie den Reisenden erzählen konnten.

Sie legten alle toten Soldaten, auch Bruder Lukas, den sie wieder ausgegraben hatten, am Wegrand ab. Nur die Leiche von Gerold blieb am Hang zurück. Sie stutzten Bart und Haarlänge nach der Mode der Franken. Aus den Fetzen der abgerissenen Kleidungsstücke legten sie sich blutige Verbände an. Anschließend warteten sie, bis die Reisenden sie erreichten.

***

In sicherer Entfernung hielt der Zug an und zwei Reiter kamen mit gezogenem Schwert auf sie zu. »Wer seid Ihr, dass Ihr uns aufhaltet und was ist hier passiert?« herrschte der Ältere von ihnen Grippo an. Der ging zwei Schritte auf die Reiter zu, zog ebenfalls sein Schwert. »Vor dir steht der neue Kommandant der Büraburg. Wir sind überfallen worden,« brüllte er die beiden an und dachte, diese Tölpel werden mir die Geschichte schon glauben.

»Das kann ja jeder behaupten. So zerlumpt wie ihr ausseht, seid ihr die Banditen selbst und wollt uns eine Falle stellen.«

Ohne ein weiteres Wort trieb er sein Pferd an, um Grippo niederzureiten. Der wartete ganz ruhig, bis der Mann mit dem Pferd heran war. Erst im allerletzten Moment drehte er sich auf die andere Seite des Pferdes und schlug mit seinem Schwert zu. An der Seite getroffen, rutschte der Soldat vom Pferd. Langsam ging er auf den am Boden Liegenden zu und hielt ihm das Schwert an den Hals. Der zweite Mann auf seinem Pferd schaute gebannt zu. Er merkte nicht, dass Wolfger sich ihm langsam näherte und ihm das Schwert in die Seite bohrte.

»Du hast gehört, was der Kommandant gesagt hat.«

Mit wütendem Gesicht rutscht der junge Mann vom Pferd und hob die Hände. Wolfger nahm ihm seine Waffe ab und schob ihn mit dem Schwert in Richtung Grippo.

»Ruf deinen Leuten zu, dass sie näherkommen sollen, dann kümmerst du dich um deinen verletzten Freund.«

Als der Zug bis auf wenige Schritte herangerollt war, sah Grippo, dass zu deren Schutz noch ein Dutzend Knechte die Wagen begleitete. Jeder hatte einen Knüppel in der Hand.

Auf dem Bock des ersten Wagens saß ein älteres Ehepaar und in der Mitte ein junges Mädchen, das vielleicht sechzehn oder siebzehn Jahre alt war. Sie war wirklich eine Schönheit. Die junge Frau hatte langes blondes Haar, das über die Schultern fiel; ihr ovales Gesicht hatte volle Lippen, ein paar blaue Augen und darüber lange schwarze Wimpern. Durch das enganliegende, dunkelblaue Kleid, wurden die Rundungen ihres Körpers wunderbar hervorgehoben. Der ältere Mann, wahrscheinlich der Vater des Mädchens, knetete nervös die Zügel in der Hand. Er blickte zu den entwaffneten Soldaten und fragte unterwürfig: »Herr, warum haltet Ihr uns an?«

Grippo schaute immer noch das Mädchen an und sagte: »Wenn Ihr vernünftig seid, wird euch nichts geschehen. Wir sind selbst überfallen worden. Fahrt mit euren Wagen bis zu den Toten, die am Waldrand liegen. Ladet sie auf, wir bringen Bruder Lukas zuerst ins Kloster Friedenlar, danach die Soldaten zur Büraburg.«

»Herr, dazu fehlt uns die Zeit. Wir kommen aus Wabere und müssen meine Tochter zum Zentgraf Burkhardt nach Balahorna bringen. Dort soll die Hochzeit sein und vorher wollen wir noch Verwandte in Arneffe aufsuchen.«

Grippo sah die Angst im Gesicht des Bauern, schaute noch einmal zu dem Mädchen. »Den Verwandtenbesuch müsst Ihr verschieben, also steht nicht so herum und beeilt euch. Ihr werdet doch eurer Christenpflicht nachkommen und uns helfen, die Toten zur letzten Ruhestätte zu bringen. Dann kommt Ihr zur Hochzeit immer noch früh genug.«

Die blauen Augen des Mädchens blitzten und der Mund war vor Wut zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Sie konnte sich kaum noch beherrschen.

Hochmütig schaute sie auf Grippo herab. Der wollte sich schon umdrehen, da platzte es aus ihr heraus: »Was bildet Ihr Euch ein, das von uns zu fordern? Wer seid Ihr überhaupt?« Grippo und Wolfger schauten das Mädchen verdutzt an.

Sie drehte sich zu den Knechten um und schrie mit schriller Stimme: »Was steht ihr so blöd herum, greift sie euch, ihr seid doch viel mehr Männer!« Drei der Knechte liefen los, die anderen folgten zögerlich.

Grippo und Wolfger nahmen ihr Schwert in die Hand.

Dem Ersten schlug Grippo den Knüppel entzwei, dann den Schwertknauf auf die Nase. Wolfger fing den Schlag des Mannes, der auf ihr zukam, mit dem Schwert ab und gab seinem Kontrahenten einen gewaltigen Tritt in die Kniekehle. Im Fallen bekam der Knecht einen Schlag von seinem Schwert an den Oberarm und ließ ihn schmerzvoll aufschreien. Der Dritte konnte seinen Schwung nicht abbremsen und bekam die Klinge von Grippo in die Rippen; auch er wälze sich verletzt am Boden. Die anderen blieben stehen, ließen ihre Knüppel sinken und schauten ihren Herrn besorgt an.

»Ihr Drei, runter vom Bock!« Fahrig kletterten die Alten herunter, das Mädchen blieb mit finsterer Miene sitzen.

Grippo sah zu den verletzten Männern, die noch am Boden lagen und nickte der älteren Frau zu: »Kümmere dich um sie.«

Dann ging er ein paar Schritte auf den Wagen zu und blickte das Mädchen auffordernd an: »Soll ich dich persönlich herunterholen?« Zögerlich kletterte die junge Frau herunter und hielt den Kopf gesenkt, die Hände geballt, Tränen der Wut liefen ihr übers Gesicht.

Grippo fragte den älteren Mann nach seinem Namen.

»Hermo, Herr«, sagte er mit brüchiger Stimme.

»Also Hermo, hast du in deinem Zug jemanden, der lesen kann?«

»Ja Herr, mein Jüngster kann lesen und schreiben, die Bücher und ...«

»Ja, ja, schon gut«, unterbrach er den Redefluss des Alten, »Ruf ihn herbei.«

Aus dem hinteren Teil des Zuges löste sich ein schmächtiger Junge und kam auf Grippo zu, bevor Hermo ihn gerufen hatte. »Wie heißt du, mein Junge?«

»Wigbert.«

»Du kannst lesen?«

»Ja Herr, wie mein Vater schon gesagt hat«, antwortete Wigbert. Grippo greift unter seine Tunika und hielt Wigbert die Urkunde hin. »Hier lies vor, aber laut, damit es alle verstehen.«

Nach den ersten Worten waren, bis auf das Mädchen, alle auf die Knie gefallen. Als Wigbert vorlas, dass Gerold zum Königsboten für diese Grenzmark ernannt worden war, zerrte die Mutter am Gewand ihrer Tochter. Nun beugte auch sie das Knie.

»Nun, ihr habt gehört, was Wigbert vorgelesen hat«, sagte Grippo. »Adalbert hat Euch angegriffen. Wir wussten doch nicht…«

»Sei still«, knurrte Grippo den Alten an. »Deine Tochter hat uns deine Knechte auf den Hals gehetzt.« Er wandte sich um, »Aber du hast Recht. Zuerst hat uns der Soldat angegriffen. Er wird als Erster gerichtet werden.« Er machte ein paar Schritte und nickte Wolfger zu. Gemeinsam gingen sie auf den am Boden liegenden Adalbert und den jüngeren Mann zu. »Wie schlimm ist seine Verletzung?«

»Euer Schwert hat ihn an der Seite erwischt, sieht nicht gut für ihn aus, er hat viel Blut verloren. Ich glaube, es geht mit ihm zu Ende.«

Grippo schaute sich den Verletzten genauer an. Sein Schwert hatte eine tiefe Wunde an seiner Seite hinterlassen; ihm war nicht mehr zu helfen. Grippo erhob sich wieder und rief mit lauter Stimme: »Adalbert, du hast dein Schwert gegen den König erhoben, dafür wirst du zum Tode durch mein Schwert verurteilt.« Grippo nahm seine Waffe hoch, sah aber, dass der Mann seinen letzten Atemzug gemacht hatte. Er ließ sein Schwert wieder sinken. »Der Kerl hat seine Strafe schon erhalten«, brummte er so laut, dass die Gruppe es hörte.

Der junge Soldat stöhnte laut auf, drehte sich um und erbrach sich. Die Knechte schauten sich verzweifelt an, waren sie die Nächsten?

Grippo flüsterte Wolfger etwas ins Ohr, der lachte und ging auf die junge Frau zu. »Jetzt zu dir«, herrschte Grippo das Mädchen an. »Wie heißt du?« Sie antworte ihm nicht und presste die Lippen fest aufeinander.

»Berahta, Herr«, sagte die Mutter schnell. Wolfger packte sie am Arm und zerrte sie zu Grippo. »Berahta, du hast die Knechte auf uns gehetzt. Dafür wirst du jetzt deine Strafe empfangen.«

Der Vater rutschte auf Knien zu Grippo, hob flehend die Arme. Grippo ignorierte ihn. »Wolfger soll seinen Spaß mit dir haben.« Berahta wurde blass und wand sich wie ein Aal, wollte sich von ihm losreißen.

Die Eltern des Mädchens schauten sich sorgenvoll an. Klagend sagte der Vater: »Herr, bitte nicht. Sie ist doch noch Jungfrau; sie soll einen Zentgrafen heiraten.«

»Das wollen wir doch hoffen«, raunzte Wolfger zurück und schleppte das sich heftig wehrende Mädchen weiter zu einem abgebrochenen Baumstamm am Wegesrand. Er setzte sich auf den Baumstamm und riss das Mädchen auf seine Knie. Auf dem Bauch liegend, strampelte sie wild herum. Wolfger fasste ihre Arme auf dem Rücken noch fester, so dass sie nicht mehr herumzappeln konnte. Mit der anderen Hand raffte er ihre Röcke nach oben. Wegen des kalten Wetters hatte sie noch Beinlinge an. Die Mutter schaute beschämt zur Seite. Die Knechte glotzten dem Schauspiel zu, einer griff sich lüstern an sein Gemächt. Auch auf Wigberts Gesicht zeigte sich ein kleines Lächeln.

Das Mädchen hatte aufgehört sich zu wehren, weil ihre Arme mit jeder Bewegung mehr schmerzten. Sie lag, vor Kälte und Scham zitternd, auf Wolfgers Knien. Der sah den weißen, wohl gerundeten Hintern des Mädchens vor sich, blickte zu Grippo und fragte, »Wie viele?«

»So viele, wie du Finger an den Händen hasst.« Wolfger hob seinen Arm und klatschend flog die Hand auf Berahtas Hinterteil. Die zuckte und schrie erbärmlich auf; aber Wolfgang hielt sie mit seiner kräftigen Hand fest. Der nächste Schlag ließ sie noch lauter aufschreien, aber es half nichts, sie konnte sich nicht aus ihrer misslichen Lage befreien. Die Knechte stupsen sich an und freuten sich über das Schauspiel. Sie hofften, dass es nicht so schnell vorbei wäre. Nach dem zehnten Schlag hatte sich ihr Gesäß rot gefärbt und Wolfger stellte sie wieder auf ihre Füße.

So schnell es ging, raffte sie ihre Röcke. Mit hochrotem Kopf und Tränen in den Augen, den Blick auf den Boden gerichtet, schritt sie, schmerzvoll mit den Händen über ihr Gesäß reibend, zurück zu ihrer Mutter. »Diese Arbeit hättest du schon vor Jahren erledigen sollen«, raunzte Grippo Hermo an. »Jetzt ladet die Toten auf den Wagen.«

Auf den Wagen wurde Platz gemacht. Nachdem die Toten aufgeladen waren, machten sie sich endlich auf den Weg nach Friedenlar, bis auf Adalbert und den versteckten Gerold.

Als Berahta sich wieder zu ihrer Mutter auf den Kutschbock setzen wollte, hielt Wolfger sie am Arm fest.

»Du wirst laufen, das ist besser für dich und deinen Hintern.«

Grippo und Wolfger stiegen auf die Pferde der Soldaten. In diesem Moment bedauerte Wolfger, dass sie ihre Pferde bei der Gefangennahme abgenommen bekommen hatten. Sein und Grippos Pferd, die sie von seinem Vater geschenkt bekommen hatten, als sie mit vierzehn Jahren zu Kriegern ernannt wurden.

***

Am Nachmittag kamen sie in Friedenlar an. Grippo kannte die Geschichte des Klosters. Sein Lehrer Wibald hatte immer von diesem Bonifatius geschwärmt. Der habe, so erzählte er, die Donar Eiche, das Heiligtum der Chatti gefällt, um zu beweisen, dass der neue Glauben stärker sei als der unserer Götter. Weiter berichtete er, dass Bonifatius das Holz der Eiche zum Bau einer kleinen Kirche genutzt haben solle. Neben dieser Kirche habe er angefangen, das Kloster zu errichten. Unter seinem ersten Abt Wigbert wurde die kleine Holzkirche durch einen Steinbau ersetzt und das Kloster weiter ausgebaut. Nun ritten sie an der Außenseite der Klostermauer, die einen gedrungenen und wehrhaften Eindruck machte, entlang, bis sie am Tor angelangt waren.

Sie hatten an der Klosterpforte mehrmals geklopft. Es dauerte eine ganze Weile, bis das Fensterchen in der Tür geöffnet wurde. Eine brüchige Stimme fragte sie nach ihrem Begehren.

»Wir haben Abt Tatwin eine traurige Nachricht zu überbringen«, sagte Wolfger. Er zeigte auf die Toten im Wagen. Die Knechte waren gerade dabei Bruder Lukas herunter zu heben und zum Tor zu bringen. Der Mönch bekreuzigte sich und schloss die Klappe. Sie hörten, wie innen ein Riegel zurückgeschoben wurde. Mit einem Quietschen schwang das kleine Tor auf. Ein wohlgenährter Mönch, der einen Kopf größer als Grippo war, stand mit einer Laterne in der Hand in der Tür und musterte sie misstrauisch.

Nachdem sie eingetreten und zwei Knechte Bruder Lukas hineingebracht hatten, verriegelt er wieder sorgfältig das Tor. Der Rest der Gruppe sollte, sobald die Knechte zurück waren, sich auf den Weg zur Büraburg machen. Er führte sie einen langen kalten Gang entlang, bis sie auf einen anderen Mönch trafen, der sie zum Abt des Klosters bringen sollte. »Ich werde mich in der Zwischenzeit um unseren Bruder Lukas kümmern«, sagte er noch und ließ sie stehen. Der andere Mönch führte sie über den Hof, an der Basilika und den Wirtschaftsgebäuden vorbei, zur Abtei, in dem der Abt seine Räume hatte.

Tatwin war ein streng dreinblickender, schlanker Mann. Mit Falten im Gesicht, die grauen Haare mit Tonsur, verliehen ihm ein finsteres Aussehen.

Der Abt begrüßte sie kühl. Er hielt ihnen die Hand hin, aber Wolfger und Grippo machten keine Anstalten, sich zu knien und den Ring zu Küssen. Der Abt schaute sie verwundert an. Grippo lächelte und sagte noch etwas unsicher: »Mein Name ist Gerold. Ich richte Euch Grüße von Bischof Lullus aus, der Euch von meinem Kommen sicher schon unterrichtet hat. Leider haben wir schlechte Nachrichten mitgebracht.« Er überreichte ihm die Urkunde, die Gerold als Königsbote auswies. Der Abt las sie und gab sie danach, ohne ein Wort zu sagen, zurück. Danach berichtete Grippo von dem Überfall; dass sie Bruder Lukas nicht retten konnten und ihn hierhergebracht hätten. Die toten Soldaten sollten auf der Büraburg ihre letzte Ruhestätte finden.

Tatwin sammelte sich und betrachtete Grippo ausführlich. Nach einer kurzen Pause antwortete er: »Ich kannte euren Vater. Er war ein mutiger Mann, aber Ihr habt nicht viel Ähnlichkeit mit ihm.«

»Ich komme nach meiner Mutter, sagen alle, die meine Eltern kennen«, antwortete Grippo schnell.

Der Abt setzte sich hinter seinen Tisch und trommelte mit seinen Fingern auf der Tischplatte herum. »Was ist mit dem Silber und vor allen Dingen, was ist mit den Gefangenen passiert? Auf sie solltet ihr doch besonders gut aufpassen. Habt Ihr noch weitere schlechte Nachrichten?«

»Was mit den Gefangenen passiert ist, wissen wir nicht«, Grippo hob die Schultern. »Wir waren mit anderen Sachen beschäftigt, zum Beispiel, nicht das Leben zu verlieren. Als der Kampf vorbei und die Bande abgezogen war, haben wir sie nicht gefunden.«

»Sind sie tot?« fragte Tatwin und ging nicht auf das respektlose Benehmen seiner Gäste ein. »Das wissen wir nicht. Wie gesagt, keine Spur von den Gefangenen«, log Grippo den Abt an und hatte kein schlechtes Gewissen.

»Das Silber und die Nachrichten von Bischof Lullus, die Bruder Lukas bei sich trug, sind gestohlen worden.« »Wer soll Bruder Lukas nun ersetzen?« murmelte Tatwin in Gedanken versunken. »Wer wusste über den Silbertransport Bescheid? Die haben genau die Stelle am Wagen gekannt, wo das Silber versteckt war«, fragte Grippo im Gegenzug.

Der Abt hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. Ratlos schaute er Grippo und Wolfger an. »Eigentlich nur Bruder Lukas. Er sollte für einen unauffälligen Transport sorgen.«

»Na, das hat ja mal prima geklappt«, grunzte Wolfger.

In einem kurzen Gespräch klärten sie ab, wie sie weiter verfahren wollten. Abt Tatwin wollte Nachforschungen anstellen und sie dann benachrichtigen. Danach verabschiedeten sie sich von dem Abt.

Die Wagen mit den toten Soldaten sollten inzwischen auf dem Weg zur Büraburg sein. Grippo wollte so schnell wie möglich hinterher, um sie noch vor der Burg einzuholen.

Abt Tatwin sah ihnen nach und überlegte, was Lullus sich dabei gedacht hatte, einen so respektlosen Mann mit dieser Aufgabe zu betrauen. Er ließ nach seinem Stellvertreter rufen.

Nach kurzer Zeit trat Prior Ludwin in seine Kammer und beugte kurz seinen Kopf. »Ihr habt mich rufen lassen?«

»Hat Bruder Lukas mit dir über den Silbertransport gesprochen?« Er fragte nach einer Stellmacherei, aber ich konnte ihm keine nennen.« »Wenn Bruder Nordberth wieder zurück ist, soll er mich sofort aufsuchen.«




Kapitel 2

Im Winter, wenn wenig Arbeit auf dem Bauernhof anfiel, besuchte Wigbert die Klosterschule. Hier hatte er das Lesen und Schreiben gelernt. Nun wartete er am Tor des Klosters, um ihnen den Weg zur Büraburg zu zeigen. Der schmächtige Junge saß stolz hinter Wolfger auf dem Pferd, als sie kurz vor der Büraburg die Wagenkolonne erreichten. Seine Schwester hatte sich nicht getraut, nach dem Halt am Kloster, sich auf den Wagenbock zu setzen und lief weiter hinter dem Wagen her. Langsam ritten sie an Berahta vorbei, aber sie würdigte sie keines Blickes.

Über die fünf Gräben hinweg näherten sie sich dem großen Turm mit dem Tor. Die Büraburg hatte eine mit Steinen gemauerte wuchtige Ringmauer und war die größte Festung der Franken hier im Grenzland. Den Berg hinauf hatte er ein paar Bauernhöfe und dazugehörige Felder und Wiesen mit Tierbestand gesehen. Ein gutes Stück von der Mauer entfernt, hatten sich einige kleine Hütten mit Handwerkern für die Versorgung der Soldaten angesiedelt. Ein größeres, windschiefes Haus, das abseits des Weges stand, fiel Grippo auf. Neben dem Haus gab es noch eine Scheune und einen kleinen Platz, auf dem Tische und Bänke standen.

Durch den Krach, den die Pferde und Wagen machten, öffnete sich die Tür und ein paar Frauen traten ins Freie. Einige der Frauen hoben ihren Rock oder zogen ihre Tunika herunter und zeigten ihre Brüste. Die Soldaten auf der Mauer johlten begeistert auf und machten obszöne Bewegungen. Ein Hurenhaus, dachte Grippo bei sich, das war bei den vielen Soldaten sicherlich ein lohnendes Geschäft.

Die Frauen merkten schnell, dass heute kein Geld zu verdienen war und kehrten wieder um. Die Einzige, die sich nicht entblößt hatte, ging ein paar Schritte auf sie zu, blieb stehen und schaute ihnen lange nach.

Sie ritten weiter auf das mächtige Bollwerk zu. Sie ist viel größer, als ich es vom Tal aus vermutet hatte, schoss es Grippo durch den Kopf.

Um das Schussfeld für die Bogenschützen auf dem Wall freizuhalten, war das gesamte Gelände rundherum von Büschen und Bäumen gerodet worden. Nur eine Eiche stand ein Stück entfernt auf einer kleinen Anhöhe.

Nun machten sich bei Grippo, der zu Wolfger blickte, doch Zweifel breit. In das Hauptlager des Gegners zu reiten, war eine verrückte Idee. Wenn ihnen jemand auf die Schliche käme, wären sie erledigt. Ein leichtes Kribbeln in seinem Bauch breitete sich aus, als sie vor dem Tor standen.

Wolfger rief die Wachen an, sie sollten das Tor öffnen.

»Was wollt ihr?«, rief einer der Soldaten vom Turm herunter. »Habt ihr keine Augen im Kopf. Wir bringen die toten Kameraden, die den Gefangenentransport begleitet haben. Außerdem ist der neue Kommandant angekommen!« brüllte Wolfger zu dem Soldaten hinauf. Der beugte sich weiter über die Mauer und schaute auf den Wagen mit den Toten. »Es kommt nur der erste Wagen rein, die anderen bleiben draußen.«

»Macht endlich auf, oder habt ihr Angst vor ein paar Knechten und zwei Soldaten«, rief Grippo zurück. Der Soldat schaute sich noch einmal den Zug an und gab endlich das Zeichen zum Öffnen des Tores.

Jetzt gab es kein Zurück mehr. Das Tor schwang auf und sie ritten in den weiten Hof hinein, der von großen und kleinen Gebäuden umgeben war. Auch an der Mauer entlang waren Gebäude errichtet worden.

Neben dem großen Haus in der Mitte, gab es eine Reihe von Gebäuden für die Unterkünfte der Soldaten und Sklaven. Das Beeindruckendste war, dass all die Gebäude aus Steinen gemauerte Wände hatten. Nur die Pferdeställe, Scheunen,

Vorratsschuppen und einige Werkstätten waren aus Holz gebaut worden. Ein paar Soldaten eilten herbei.

»Wer hat hier am Tor das Sagen?«, fragte Grippo. Ein älterer Soldat meldete sich und sah ihn stirnrunzelnd an.

»Zeig den Bauern, wo sie die Toten ablegen können, und dann bring mich zu deinem Hauptmann.« Der Soldat gab einem Jüngeren den Befehl: »Bring sie zu Bruder Tahbor, in die Brigida-Kapelle.«

Grippo rief Hermo zu, dass sie dem Soldaten folgen sollten, anschließend könnten sie hier ihr Nachtlager aufschlagen. Er würde sich später noch mal bei ihm melden.

Kopfschüttelnd ging der Wachsoldat voran. Sie marschierten an mehreren Gebäuden vorbei und gingen auf den zweiten Wachturm zu.

Auf dem Platz davor hatte sich eine Menschenmenge versammelt. Die Leute grölten und man hörte das Schlagen einer Peitsche.

Grippo und Wolfger schoben einige Leute, die keinen Platz machen wollten, einfach zur Seite und drängten sich durch die Menge nach vorne. In der Mitte des Platzes war ein junges Mädchen an einem Pfosten angebunden. Grippo sah, wie die Peitsche auf ihre mageren Schultern knallte. Das Kleid war heruntergerissen und hing ihr in Fetzen auf der Hüfte. Der Rücken war mit roten Striemen überzogen, die Haut an manchen Stellen aufgeplatzt und blutete. »Haltet ein und hört auf damit! Hier wird kein Kind zu Tode geschlagen!«, brüllte Grippo.

Der bullige Soldat, der die Bestrafung ausführte, drehte sich um und schaute zu einem Mann, der vornehm gekleidet auf der etwas erhöhten Tribüne saß. Schwerfällig kam der gut genährte Mann von seinem Stuhl hoch. Sein rundes, fleischiges, Gesicht hatte eine Farbe angenommen, die nicht gesund aussah. Wutentbrannt fragte er: »Wer wagt es, die Bestrafung einer sächsischen Sklavin zu unterbrechen?«

Soldaten, die der Auspeitschung zugesehen hatten, zogen ihre Schwerter und gingen auf Grippo zu. Der wusste, das ist der Moment, wo es drauf ankam, nicht den Kopf zu verlieren, im wahrsten Sinne des Wortes.

Laut antwortete er: »Der neue Kommandant dieser Festung. Zu meiner Begrüßung wird hier niemand umgebracht. Und wer seid Ihr?« Verdutzt entgegnete der Mann: »Ich bin Uldarich, der Vogt dieser Burg.«

»Wenn Ihr das bleiben wollt, lasst das Mädchen losbinden. Anschließend haben wir beide etwas zu besprechen.«

Da sich niemand rührte, gab Grippo Wolfger ein Zeichen.

Der marschierte zu dem Mädchen, das zusammengekauert am Pfosten hing. Er schnitt ihre Fesseln los und sie sank kraftlos zu Boden. Das Gesicht und ihr Körper waren mit blauen Flecken übersät. Dabei konnte sie höchstens zwölf Jahre alt sein. Das heruntergerissene Kleid war schmutzig, total zerschlissen und verhüllte nichts. Der Ansatz von Brüsten war an ihrem kindhaften, mageren Körper zu erkennen.

Da der Vogt keine Einwände hatte, steckten die Soldaten ihre Schwerter ein und machten den Weg frei. Wolfger hob sie hoch und trug sie zu dem Gebäude, in das Grippo, der Vogt und ein weiterer Soldat gegangen waren. Uldarich, der völlig überrascht dreinschaute, führte Grippo in eine Kammer, die ihm als Arbeitsraum diente.

Grippo legte ihm die Urkunde vor. Als er sie gelesen hatte, änderte sich sofort sein Gehabe. Unterwürfig begrüßte er Grippo und stellte den Soldaten an seiner Seite vor: »Das ist Oswin, Hauptmann der Custodia. Er sorgt für unsere Sicherheit hier auf der Büraburg.« Grippo erzählte dieselbe Geschichte, die er schon Abt Tatwin erzählt hatte.

Als Wolfger in den Raum trat, mit dem verletzten Mädchen im Arm, fragte er: »Was hat sie angestellt, dass ihr sie so hart bestraft?«

»Und wer seid Ihr?", wollte der Vogt wissen. Grippo erklärte ihm, dass Wolfger sein Stellvertreter wäre.

»Sie hat gestohlen und das zum wiederholten Male«, rechtfertigte sich Uldarich.

Grippo ging dazwischen: »Ein paar Schläge mit der Rute hätten gereicht. Wenn sie schon öfters gestohlen hat, wäre eine andere Strafe das Richtige gewesen. Jedenfalls ist das kein Grund, sie totzuschlagen. Das werden wir später klären«, empörte er sich. »Jetzt möchte ich, dass sie versorgt wird. Eine Kammer für mich und meinen Stellvertreter, etwas zu essen, ein Bad und neue Kleidung.« Grippo deutete auf seine Tunika. »Die alte ist, wie ihr seht, meinem Amt nicht mehr angemessen.«

Uldarich überlegte. Wolfger, der das Mädchen noch auf dem Arm trug, brummte: »Wenn's geht, heute noch.«

»Im Gästehaus sind, durch eine Pilgergruppe, fast alle Schlafplätze belegt und auch nicht der richtige Platz für Euch. Bei den einfachen Soldaten zu schlafen, kann ich Euch ebenfalls nicht zumuten«, murmelte der Vogt und sah Grippo verlegen an. »Dann müsst Ihr eure Kammer räumen. Im Gästehaus würde ich Hermo und seine Familie einquartieren. Die haben uns einen Dienst erwiesen, wenn auch widerwillig«, meinte Grippo und schmunzelte, als er an die Begegnung mit Berahta von heute Morgen dachte.

Uldarich sah ihn entrüstet an, überlegte einen Moment, man sah ihm an, dass er nicht gewillt war, seine Kammer zu räumen. »Dann kann ich Euch nur noch die alten Räume des Kommandanten geben«, sagte er schnell, ohne den Vorschlag von Grippo auch nur in Betracht zu ziehen, »aber dort wohnt noch seine Witwe Filiberta mit ihrer Tochter.«

»Bring uns zu den Räumen des Kommandanten und hole jemanden, der ihre Wunden versorgen kann, danach sehen wir weiter«, sagte Wolfger und ging schon mal voraus, bis auf den Platz, wo immer noch einige Menschen zusammen standen und miteinander redeten.

Als Uldarich hinter Grippo durch die Tür trat, brüllte er die gaffenden Leute an, sie sollten sich an ihre Arbeit machen.

Sie gingen zu einem größeren Haus, nicht weit von dem Turm entfernt. Der erste Raum, den sie betraten, war ein großer Saal. Die Sklaven waren gerade dabei, Ordnung zu schaffen und frische Binsen auszustreuen. Sie gingen durch den Saal hindurch, zu den Räumen im hinteren Bereich des Hauses. Die Frauen und Männer hatten mit der Arbeit aufgehört und schauten ihnen nach. Bevor sie die Räume erreichten, verwehrte ihnen eine Frau den Eintritt.

Unter einem langen weißen Kopfschleier, der von einer Spange gehalten wurde, starrte ihnen ein Gesicht, mit einem zornigen Blick, entgegen. Sie trug ein langes, rotes Gewand aus feiner Wolle. Um den schlanken Leib hatte sie einen blauen Gürtel gebunden, an dem eine Tasche hing.

»Was fällt Euch ein, mit diesen Leuten in meine Räume eindringen zu wollen«, fauchte sie Uldarich wütend an.

Der schaute sie zynisch an. Mit der Hand zeigte er auf Grippo. »Meine liebe Filiberta. Das ist Gerold, unser neuer Kommandant. Er möchte in eine der Kammern einziehen«, sagte er genüsslich. »Aber Ihr könnt uns doch nicht einfach aus unserer Kammer schmeißen, wo sollen wir denn hin? Keine drei Monde sind vergangen…«

Grippo unterbrach ihren Redefluss: »Es gibt bestimmt genügend Platz, wir brauchen nur zwei Kammern.«

»Wir können doch nicht mit fremden Männern unsere Gemächer teilen.«

»Es sind nicht mehr Eure«, warf der Vogt ein.

»Genug mit dem Geschwätz, wo ist eine Kammer frei?«, polterte Wolfger, der immer noch das verletzte Mädchen auf dem Arm trug. »Die Kammer ist frei, mein Mann hat sie immer genutzt, um …« Grippo schob die Frau zur Seite und Wolfger drückte die Tür zur Kammer auf. In dem Raum befanden sich ein Bett, ein Tisch und ein Stuhl. Er legte das Mädchen auf das Bett und setzte sich an den Rand.

»Holt jemanden, der sich um ihre Verletzungen kümmert«, raunzte Grippo die Frau an. Die zögerte einen Moment, dann ging sie hinaus. Wenige Minuten später kam sie mit einer älteren Sklavin zurück. Die hatte einen Korb bei sich und kümmerte sich gleich um die Verletzte.

Grippo und der Vogt hatten sich inzwischen die restlichen Räume angeschaut. In einem waren sie auf eine verängstigte junge Frau gestoßen; Gunda, Filibertas Tochter, die jetzt mit schnellen Schritten zu ihrer Mutter eilte.

Uldarichs Augen blitzten auf und schauten Gunda gierig hinterher. Er hatte es genossen und sich gründlich in dem Wohnbereich der Frauen umgeschaut.

»Als letzte Aufgabe für heute möchte ich, dass Ihr für morgen Abend, zu meinem Empfang, alle Hauptleute und Unterführer und wer sonst noch wichtig ist, einladet. Und sorgt dafür, dass genug zu trinken da ist. Außerdem kümmert Euch um Bauer Hermo und seine Familie.« Uldarich nickte und eilte beflissentlich davon.

Grippo schaute die Frauen an. Sie sahen eher wie Schwestern aus. Sie musste sehr früh Mutter geworden sein. »Filiberta, wir haben uns umgeschaut. Wenn Ihr mit Eurer Tochter den größeren Raum dort hinten teilt, könnt Ihr so lange hier wohnen bleiben, bis Ihr etwas anderes gefunden habt.«

Bevor die Frau Einwände anbringen konnte, wandte er sich von ihr ab und ging in die Kammer zu dem verletzten Mädchen.

Die alte Sklavin murmelte: »Ach Ava, was hast du wieder angestellt.«

»Du kennst das Mädchen?«, Wolfger sah die Alte fragend an. »Ja, ich bin Beda, ihre Großmutter.«

Sie schmierte die roten Striemen auf Avas Rücken mit einer Kräuterpaste ein und gab ihr was zu trinken. Das Mädchen hatte die ganze Zeit noch kein Wort gesprochen. Sie zog die Hand ihrer Großmutter mit dem Becher zu sich heran, um noch mehr zu trinken. »Langsam, mein Kind«, sagte Beda.

Wolfger ging zum Bett, auf dem Ava lag und fragte. »Was hast du gestohlen, dass sie dich so bestraft haben?«

»Ich habe mir nur etwas zu essen genommen und das hat die alte Astrid gesehen«, kam es stockend von Ava zurück. »Und sonst hast du nichts gestohlen?«, fragte Wolfger zweifelnd. »Nein.«

»Dann wird der Vogt uns noch einiges zu erklären haben«, brummt Wolfger.

Grippo nahm ihn am Arm, zog ihn bei Seite und sagte leise: »Lass uns in die andere Kammer gehen.«

Zu Beda gewandt, brummte er: »Du kümmerst dich um sie.« Die Alte nickte nur.

Als sie den Raum betraten, fanden sie Filiberta und ihre Tochter beim Packen ihrer privaten Sachen. Sie schauten die Männer zornig an und gingen wortlos mit mehreren Kleidern über dem Arm in den anderen Raum. Wolfger trug noch eine kleine Kiste, die ihnen gehörte, hinterher und schloss die Tür zu ihrer Kammer.

Da er nun sicher war, dass sie keiner hören konnte, sagte er zu Grippo: »Wie lange willst du dieses Schauspiel noch aufrecht erhalten? Das kann doch nicht lange gut gehen.« Grippo antwortete nicht gleich, schaute sich in der Kammer um und meinte: »Nur noch ein paar Tage. Vielleicht finden wir eine Antwort darauf, warum sie uns einkerkern wollten. Vielleicht finden wir auch noch eine Schwachstelle in der Verteidigung der Büraburg. Das würde doch deinem Vater gut gefallen. Und vielleicht gelingt es uns, das gestohlene Silber zu finden.«

»Zu viele vielleicht«, meinte Wolfger. »Außerdem möchte ich Ava und Beda von hier fort und in Sicherheit bringen, danach verschwinden wir.«

***

Am anderen Morgen klopfte es an der Tür und der gleiche Sklave, der ihnen das Abendessen und Wasser zum Waschen gebracht hatte, betrat den Raum, um ihnen saubere Kleidung zu bringen. »Als Erstes schauen wir uns die Dokumente des Kommandanten an, die müssen hier ja noch irgendwo herumliegen. Danach nehmen wir uns den Vogt vor.«

Grippo musste lachen, wenn er an das Gesicht von Uldarich dachte. Er konnte immer noch nicht so recht glauben, wie einfach sich die Franken überlisten ließen, und das alles nur wegen eines Dokumentes. »Ich hoffe, er lässt ein vernünftiges Essen für heute Abend vorbereiten. Geh du in der Zwischenzeit zu Hermo. Sag ihm, dass er im Gästehaus noch einen weiteren Tag verbringen kann. Und dass sie als Wiedergutmachung zu meinem Empfang eingeladen sind.» Wolfger nickte und verschwand.

Grippo klopfte an der Tür der gegenüberliegenden Kammer. Filiberta öffnete zögerlich die Kammertür. Er fragte sie nach dem Raum, in dem ihr Mann die Dokumente aufbewahrte. Filiberta, die immer noch aufgebracht war, blickte ihn grimmig an und sagte: »Uldarich hat alle Dokumente an sich genommen, bis ein Neuer oder er zum Kommandanten ernannt wird.« Ihre Tochter schaute ihn während des Gesprächs ängstlich an, zuckte schreckhaft zusammen, wenn die Sprache auf den Vogt kam. Grippo fragte sie, was mit ihrer Tochter los sei? »Das geht Euch nichts an«, sagte sie erbost.

Er hob die Schultern und sagte: »Ganz wie Ihr meint. Ich bin nicht euer Feind, ich will nur helfen. Ich kann gut verstehen, wie Ihr Euch fühlt.«

»So, könnt Ihr das? Das glaube ich nicht und jetzt verlasst bitte unsere Kammer«, meinte sie störrisch. Grippo drehte sich um und ging zur Tür. »Ihr solltet überlegen, wer hier jetzt das Sagen hat, Uldarich ist es jedenfalls nicht.«

»Bitte wartet«, sagte sie etwas versöhnlicher. Sie zierte sich und fand nicht die rechten Worte. Sie wanderte in ihrer Kammer auf und ab, wollte immer noch nicht so recht mit der Sprache herausrücken. Grippo erklärte ihr nochmals, dass er ihr nur helfen wolle und sie bräuchte keine Angst zu haben, dass er ihre Situation ausnutzen werde.

Sie zögerte immer noch, atmete einmal tief ein und aus, dann brach es aus ihr heraus: als ihr Mann Erkmar vor drei Monaten bei einem Überfall gestorben war, waren sie schutzlos den Männern ausgeliefert. Sie hatte keine weiteren Verwandten, die sie aufnehmen konnten, oder wo sie ein Auskommen hätte, ohne dass sie gleich wieder heiraten müsste. Der Vogt bedrängte sie, er wollte ihre Tochter zu seinem Weib nehmen, dann könnten sie weiter auf der Burg leben. Aber Gunda, ihre Tochter, mochte den alten Fettsack nicht. Außerdem ist er viel zu alt für sie und wir beide können ihn nicht ausstehen. Als er ihre Tochter noch einmal gefragt habe, ob sie ihn heiraten wollte, war sie so unbedacht gewesen und hatte ihm genau diese Worte an den Kopf geworfen. Als sie ein paar Tage später zu ihrem Pferd in den Stall ging, wurde sie von zwei Männern gepackt und zur Scheune nebenan gezerrt. Dort rissen sie ihr die Kleider herunter und warfen sie halb nackt ins Stroh. Einer der Kerle sprang auf sie drauf, griff mit seinen dreckigen Pfoten nach ihrer Brust, knetete sie so kräftig, dass sie laut aufschrie.

Auf ihr sitzend, probierte er mit der anderen Hand zwischen ihre Beine zu gelangen. Sie wehrte sich so gut sie konnte, kratzte ihn mit ihren Fingernägeln durchs Gesicht. Der zweite Mann, der bis dahin nur dabei gestanden hatte, packte ihre Hände und hielt sie fest. Der Bursche hörte auf, ihr zwischen die Beine zu greifen und schlug ihr mit der Hand mehrmals ins Gesicht. Dann ertönte die Stimme des Vogts, dass sie aufhören sollten. Er betrachtete Gunda genüsslich, wie sie mit nacktem Oberkörper vor ihm im Stroh lag und versuchte, mit dem zerrissenen Kleid ihre Brüste zu bedecken.

Er jagte die Männer aus der Scheune, kam noch näher an Gunda heran und raunte ihr zu: »Beim nächsten Mal werde ich nicht wieder eingreifen. Dann lasse ich den Kerlen ihren Spaß und wer weiß, ob es nur zwei sind, die dich erwischen. Nur ich kann dafür sorgen, dass dir nichts passiert.«

Mit dem zerrissenen Kleid lief sie durch das Lager. Keiner half ihr, einige drehten sich einfach weg. Deshalb verlässt sie ihr Zimmer kaum noch und kann vor Angst nicht richtig schlafen.

Während Filiberta die Geschichte erzählte, konnte ihre Tochter die Tränen nicht zurückhalten. Sie machte eine Pause und überlegte, ob sie weitererzählen sollte und entschied sich dazu. Nur vor ihr habe der Vogt noch ein bisschen Respekt. Sie hatte ihn angeschwindelt und ihm erzählt, ihr Bruder wäre am Hofe des Königs. Sie hätte ihm eine Nachricht zukommen lassen und er würde kommen, um sie abzuholen. Aber diese Lüge würde sie nur eine gewisse Zeit schützen.

Grippo ließ sich das Gehörte durch den Kopf gehen. Anschließend fragte er die Frauen, ob sie heute Abend eine Einladung zu seinem Empfang annehmen würden.

Filiberta schaute ihn mit einem Lächeln an, Gunda dagegen schüttelte energisch den Kopf. Er erklärte ihr, er wolle dem Vogt nur eine kleine Lektion erteilen. Er versprach, dass ihr an seiner Seite nichts geschehen würde. Ihre Mutter hingegen schien die Einladung zu begrüßen und redete auf sie ein.

***




Kapitel 3

Grippo verließ die Kammer und ging zu dem hinteren Raum, in dem Ava lag. Die schreckte auf, als er eintrat. Ihre Großmutter schlief auf dem Stuhl. Sie hatte sich die ganze Nacht um Ava gekümmert. Nun ging es ihr anscheinend besser, denn sie war wach. Er gab ihr etwas zu trinken. »Wie geht es deinem Rücken?« Sie blickte Grippo nur an, sagte aber nichts, schüttelte nur den Kopf. Er entschloss sich, Ava noch ein bisschen Ruhe zu gönnen.

Grippo wollte gerade die Kammer verlassen, als Wolfger zurückkam. Der sagte ihm, dass Berahta den Vater gedrängt habe, noch heute weiter zu fahren, damit sie rechtzeitig in Balahorna ankommen würden. Hermo hatte sich aber dagegen entschieden. Er meinte, es wäre eine große Ehre und sie würden seine Einladung annehmen, die Verwandten könnten sie auch später noch besuchen. Danach ist sie wütend zu ihrer Mutter gerannt und hat herumlamentiert, sie kämen noch zu spät zu ihrer eigenen Hochzeit.

Ava hatte dem Gespräch der Männer zugehört, dann sagte sie ganz unverhofft: »Seid ihr gekommen, um uns zu befreien?«

»Wovon redest du?«

»Ich kenne euch beide; ich habe Wolfger und dich auf der Eresburg gesehen. Ihr seid die Söhne von Brun«, flüsterte Ava. Grippo und Wolfger schauten sie ganz entsetzt an. »Wann hast du uns gesehen?«

»Letztes Jahr bei einem Treffen auf der Burg.«

Sie wollten die Frauen nicht belügen, da nun auch Beda durch ihr Gespräch aufgewacht war. So nickte Grippo ihnen zu. Er versprach, sie mit nach Hause zu nehmen, wenn sie die Burg verlassen würden. »Aber meine Mutter und meine Schwester sind noch hier. Du und Wolfger, ihr kennt doch Raika und meine Schwester Sunna?«, sagte sie ganz aufgeregt. »Vor ein paar Jahren habt ihr noch zusammen gespielt.«

Die beiden Männer schauten sie und ihre Großmutter an. Aber ihre Gesichter sagten ihnen nichts. Ava erzählte, dass ihre Schwester ihn mit kleinen Steinen beworfen hatte. Daran konnte Wolfger sich erinnern, an ein Mädchen mit langen braunen Zöpfen und ihr herrliches Lachen. Bei einem Treffen der Sippen; das musste jetzt mehr als sieben Jahre her sein. Er streifte mit Grippo durch das Lager und schaute den älteren Kriegern bei ihren Übungen zu, als ihn immer wieder Steinchen am Rücken und im Nacken trafen. Er schaute sich mehrmals um, konnte aber den Werfer in seinem Versteck nicht ausmachen. Danach reagierte er eine Zeit lang gar nicht auf den Steinewerfer. Er merkte, dass immer eine kleine Pause entstand, bis der nächste Stein ihn traf. Nachdem ihn wieder ein Steinchen getroffen hatte, wartete er einen Moment und drehte sich ruckartig um. Genau in diesem Augenblick war der Arm des Werfers zu sehen. Wolfger setzt sich sofort in Bewegung, dem Werfer hinterher. Grippo schaut sich um und sah Wolfger hinterher. Gerade noch konnte er sehen, wie dieser hinter einer Hausecke verschwand und lief ihm nach. Als Wolfger zu der Ecke kam, war der Werfer verschwunden. Aus dem Augenwinkel konnte er erkennen, wie zwei Häuser weiter eine Gestalt um die Ecke huschte. Der Bursche war ganz schön schnell und so ging die Jagd durch die ganze Eresburg, bis sie an eine Ecke kamen, wo keine Hütten mehr standen, und ein kleiner Wald anfing. Der Weg, den der Bursche lief, führte hinauf zum Heiligtum. Dort gab es Büsche, wo man sich prima verstecken konnte. Kurz bevor er den Wald erreichte, gab es einen kleinen Pfad. An diesem lief der Bursche vorbei und Wolfger wusste, dass er ihn jetzt packen konnte.

Er lief die Abkürzung, da der Hauptweg einen langen Bogen machte. Jetzt sah er den Jungen auf sich zukommen und mit einem beherzten Sprung brachte er ihn zu Fall. Sie rollten über den Boden und er kam auf ihm zum Sitzen. Er hatte schon mit der Hand ausgeholt und wollte ihm ein paar kräftige Backpfeifen verpassen, da sah er, dass er einem Mädchen hinterhergelaufen war. Sie hatten sich in den letzten Tagen schon ein paar Mal gesehen und immer hatte sie ihn angelächelt. Er hatte nur verlegen hinter ihr hergeschaut. Wolfger hatte sie damals nicht geschlagen, war aber mit seinen Händen an ihre Seite gefahren und kitzelte sie, bis Sunna mit ihrem lauten, hellen, Lachen ihn zum Aufhören bewog. Seit dieser Zeit waren sie unzertrennlich und schlichen nun zusammen mit den anderen Jugendlichen um die Hütten auf der Eresburg, bis das Treffen der Sippen zu Ende war. Als die Familien nach Hause ritten, sah er sie auf dem Wagen sitzen und ihm zuwinken. Er freute sich, sie im nächsten Jahr wiederzusehen. Auf dem Heimweg musste er noch oft an sie denken.

»Wieso kannst du dich daran erinnern, du musst ja noch ein Kind gewesen sein?«, fragte Wolfger Ava. »Sunna ist nur vier Jahre älter als ich, sie hat mir immer wieder von eurer ersten Begegnung erzählt. Beim letzten Sippentreffen habe ich meinen Bruder gefragt, er nannte eure Namen, als Ihr mit euren Pferden an uns vorbeigeritten seid.« »

Wie seid ihr hierhergekommen?«

»Letzten Sommer haben sie unseren Hof überfallen. Vater, mein Bruder und alle Männer wurden getötet. Nur die Frauen haben sie mitgenommen.«

»Weißt du, wer sie waren?«

»Irgendwelche Banditen. Die haben meine Mutter und die anderen Frauen vergewaltigt, danach verschleppt und an den Hurenwirt verkauft.«

»In das Hurenhaus vor der Mauer?« Ava nickte nur. »Ich hatte beim Überfall Glück, dass Großmutter mich versteckte. Sie haben Großmutter nicht getötet, weil sie sich um ihre Verletzten gekümmert hat. Ich bin ihnen nachgeschlichen, als sie weg waren. Ich musste doch wissen, wo sie meine Familie hinbringen, aber sie haben mich bemerkt.« Ava brach ab, Tränen liefen ihr über das Gesicht. Wolfger legte tröstend seinen Arm auf ihre Schulter. »Danach haben sie …« Wolfger unterbrach sie und zeigte ihr an, dass sie nicht weiter zu erzählen brauchte, sie verstanden
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